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6itt ^Parabieë bcr .S\inber
gur ©röffnung beg neuen ßinbergaxteng im ©pitalacfer.

SBarurn Kinbergärten? 21uf bem 2S3ege aur Eröffnung, im
ïram, bat fich ein ©efpräcb gegeben, in bem biefe grage in
ironifcße Seleucbtung geriicft mürbe. Sas menfcblicbe frtrn ift
borb ein fonberbares ©tabliffement, hieß es ba; mas erfinnt es
3.25. iaufenberlei 21nnebmlicf)feiten unb förberlicbe ©inricbtun*
gen für Kinber, roenn biefe gleichen Einher (unb bie ©inrieb*
hingen bamit) nacb 15 ober 20 3ahren, oielleicbt auch fcbon
morgen ober übermorgen oon gliegerbomben nnb ähnlichen
©cbeußlicbfeiten babingerafft merben fönnen? Scheußlich*
feiten notabene, bie im feiben menfcblicben ©eifteslaboratorium
ausgebecft nnb gebraut roorben finb.

SiJlan braucht bie Sache allerbings nicht unbebingt aus bie»
fem ©eficbtsroinfel gu betrachten, bas ift mabr. ©s ift fogar recht
wngefunb, bergleichen gragen sub specie belli angugehen; bie
»21rglift ber Seit" roirb „fo ober fo" ihr ©nbe nehmen, unb über
olle Serlufte, Setrübnis unb Kränfung hinaus merben bie
2ßerfe ber Siebe unb bes guten 2Billens gortheftanb haben.
3n biefem Sinne mar es benn auch tröftlich gu boren, mie man
oon maßgebenber Seite gu unferer'grage Stellung nimmt.
2enn auch ber ftäbtifcbe Schutbireftor, frerr Stabtpräfibent
Rärtfcfn, bat fie in feiner Slnfprache gefteltt. Unb er bat fie auch
beantmortet.

2tber noch finb mir nicht fo meit. Segen mir gitnächff ein*
mal frut unb Rtantet ab. 21ber roo? 3a, roobin boch bamit?
®u meine ©üte, bas ift nun roirflicb luftig; bie ©arberobe ift
nämlich feinesroegs für unfere Ausmaße eingerichtet; mit lan*
gen Schleppen hängen bie SRäntel fd)ließlich in ben Korribor
hinaus. Sa ift es roobl gar nicht nötig, ficb bie Stummer bes
frafens gu merfen? ©i, unb moltte man auch: es gibt ja ba gar
feine Stummern! Sie Sache ift nämlich bie, baß an ihre Stelle
allerlei ©etier unb ©erät getreten ift. Unb es fall biefer „So*
tems" megen auch ßbon richtiggehenbe ©iferfüchteleien abgefeßt
haben unter ben Kinbern; gemiffe Siere unb Sflangen finb eben
beliebter unb begehrter als anbere. Sas ift ja bei uns ©rroach*
ferten nicht anbers; man frage ben SOtefeger ober ben ©emüfe*
bänbler. 2ßas mich felber betrifft, fo bin ich, roenigftens biet
nnb beute SDtorgen, eine „Kanone".

3m Spielgimmer foil bie ©röffnung oonftatten gehen. Unb
faum bat man ein bißchen an bie frolgroänbe gepoppert, ficb

Proberoeife in einen Kinberfeffet gefeßt unb bie Stafe in einen
Rlumenftrauß gefted't, ba beginnt fie auch fcbon.

211s erfter ergreift frerr Saubtreftrir Steinharb
bas SBort. Sas „USauteli" bat ihm richtige greube gemacht —
•hm, mie auch frerrn Stabtbaumeifter freller, 21rcbiteft Rohr
nnb meitern genannten unb ungenannten Rtitarbeitern. 2ßas
er oon anbern, roefentticb teureren Unternehmungen, Suftfcbuß*
bauten g. 23., nicht fo obnemeiters behaupten mollte. Sas feilte
allerbings nicht etma barauf angefpielt fein, baß biefer Sau
febr billig gu flehen gefommen fei. Sie Stabt bat für ihn an
bie bunberttaufenb granfen aufgemenbet; roeitere achtitnb*
fechgigtaufenb granfen finb oon 23unb, Kanton unb oon pri*
oater franb aufgebracht morben (ber Kinbergarten ift feine
ifäbtifche 3nftitution).

Stachbem er noch ber ©emeinbe feinen Sanf abgeftattet
bat, übergibt er ben Sau frerrn S t a b t p r ä f i b e n t Sr.
®ärtfcbi, ber gunächft ben 87jährigen „Sorfämpfer" biefes
«inbergartens, frerrn ©mil fr obier, beffen Sitb hinter
Jbm über bem Kfaoier hängt, gum Sißen nötigt. 2tuch ber
®thu(bireftor gibt feiner ©enugtuung über bas gelungene Sßerf
tlusbrmf. Srioate 3nitiatioe im 23erein mit bem Serftänbnis
pop 23ebörben unb bem © i n oerftänbnis ber öffentlichfeit ba*
oon es guftanbe gebracht.

3m neuen ©ebäube, fchön ins ©rüne eingebettet neben
bem alten 2!Balbbeimgut, finben bie beiben Kinbergartenflaffen
Aufnahme, bie bisher im Srimarfcbulbaus Spitalacîer fchlecht

unb recht untergebracht maren. Unb gmar mehr fcßlecbt als recht,

menn man berücffichtigt, baß ein Schulbetrieb für Kinber biefes
211ters eine unangemeffene Umgebung barftellt. Ser Kinber*
garten ift feine Sorftbule; er oerfolgt feine eigenen Siele auf
feinem eigenen 23oben. greuen mir uns beshalb, baß hier, am
richtigen Staß, burch richtigen 581icf unb folgerichtige 3nitia*
tioe (braoo Sapa Nobler!) biefes originelle, gefchmacfoolle unb
finbertümliche Sarabiescßen erfteßen fonnte.

Siffig ift es nicht geraefen — bie gaßlen feraten Sie bereits.

2Bofür biefe Opfer?
Ser Kinbergarten erfaßt bie Kinber in ihren entfebeibenften

unb bilbfamften 3abren. Sie ©inbrüefe unb ©inftüffe, bie in
biefer Seit auf bas Kinb einroirfen, bleiben für fein Sehen lang
lebenbig, fruchtbar unb megleitenb. Sarum ift es fo außer*
orbentlich roießtig, baß es gute ©inbrüefe finb, bie es emp*
fängt.

grüber einmal hatte es bie Straße für fich, too es fich an
feinen Kameräbchen reiben unb bilben fonnte. freute oerfügt
jeboch bie hohe Soligei: Kinber meg oon ber Straße! Sa fpringi
nun ber Kinbergarten als ein ,,©bum=mer g'früff" ber Stutter
ein. 21n ihm ift es nun, bem Kinb bie für feine Sufunft oorteit*
baftefte 21tmofpbäre unb Umgebung gu bieten unb mit ihm ba
bie gemeinfchaftsbilbenben Kräfte eingufpielen unb gu üben.

Sas mar, mit menig 2Borten ffiggiert, bie 21nfprache un»
feres Schulbireftors. 3br folgte ber Sanf bes 21rchiteften unb
Kinbergarten=2?räfibenten ^errn S i e n b a r b ber bie Herren
Sr. 2Särtfchi unb Sterchi oon ber Schulbireftion, fReinharb unb
filier oon ber ißaubireftion als ein oierblättriges Kleeblatt 3U

rühmen mußte: S i e bähen bas Unternehmen, unb gmar glücf*
lieh, unter Sach gebracht.

TCit Schmeigerfäbnchen marfchieren barauf bie fleinen
Schüßlinge oon gräulein 3 enger, her Kinbergarten»
mutter, auf, um ihren Sanf für bas neue .fjeim abguftatten.

S'Ofterbäsli luegt is gue,
möbelet mit em Schmängli —

fingen fie im Ringelreihen, unb gerührt feben ihrem Sreiben
all bie großen Dfterbafen gu, bie ihnen biefes fchöne Reftchen
gebaut haben. Rlit einem „©lefantenmägelchen" merben 23tu*

men unb fleine 21nbenfen hereingefahren unb reihum an bie

©äfte oerteilt. Sanacb feben fich biefe Säfte etmas um im ßaus:
3m Spielgimmer fetber finbet bie pußige 23uppen=3Jlärchen*
Rifcbe oiet Sob unb 21nerfennung. Kunftmaler © a r 1 o 23 i e r i
hat fie (mie bie ©arberobe unb meitere gtächen) mit Silbern
ausgefchmücft, bie realiftifch unb märchennab gugteieb, echt fin*
bertümlich alfo, mirfen.

3n ben beiben Klaffengimmern nebenan, mo, mie im Spiel*
girnmer, bas #0(3 in marmer Sönung oorherrfcht, finb allerlei
Kränge, Sapp* unb Striifarbeiten, ©eflochtenes unb ©emaltes
aus ber fjanb ber Söglinge gu einer fleinen 21usftellung gu»

fammengetragen morben. ©ibt es moßl eine Kinbergeicßnung,
auf ber bie Sonne nicht oorfommt?

3a, es ift oiel Sonne in biefen Räumen; aber nicht nur oon
ben 3eichuungen her ftrahtt es. Ser gange Sau hat etmas
Siebtes, Sonnenßaftes; bas macht ber ©eift, mit bem hier ge*
baut roorben ift. Unb fo ift es ja rooßl auch richtig. Sie Sonne
fcheint für alle Seut, aber für bie Kinber tut fie bas gang be*

fonbers. Sonne unb Kinbergarten — bas gehört gufammen.
Unb bier ift benn auch allermegen barauf Sebacht genommen
roorben; bie lange, fenfterreiche, nach Säben orientierte gronf
ber 21nlage geigt bas beutlich, .frier muß nicht, mie im Ratbaus
gu Schiiba, bas Sicht in Säcfen unb Rläufefatlen ßerbeigetragen
merben; hier fommt es oon felber berein. Sarum benn: Siel
©tücf ins fraus — Sonne habt ihr fcbon: Sonne unb Sonnen*
fcheinchen. fr- 2B.

Nr. 13 Die Berner Woche 333

Ein Paradies der Kinder
Zur Eröffnung des neuen Kindergartens im Spitalacker.

Warum Kindergärten? Aus dem Wege zur Eröffnung, im
Tram, hat sich ein Gespräch gegeben, in dem diese Frage in
ironische Beleuchtung gerückt wurde. Das menschliche Hirn ist
doch ein sonderbares Etablissement, hieß es da: was ersinnt es
Z-V. tausenderlei Annehmlichkeiten und förderliche Einrichtun-
gen für Kinder, wenn diese gleichen Kinder (und die Einrich-
tungen damit) nach 13 oder 20 Iahren, vielleicht auch schon

morgen oder übermorgen von Fliegerbomben und ähnlichen
Scheußlichkeiten dahingerafft werden können? Scheußlich-
keiten notabene, die im selben menschlichen Geisteslaboratorium
ausgeheckt und gebraut worden sind.

Man braucht die Sache allerdings nicht unbedingt aus die-
stm Gesichtswinkel zu betrachten, das ist wahr. Es ist sogar recht
ungesund, dergleichen Fragen suk specie belli anzugehen: die
»Arglist der Zeit" wird „so oder so" ihr Ende nehmen, und über
alle Verluste, Betrübnis und Kränkung hinaus werden die
Werke der Liebe und des guten Willens Fortbestand haben.
In diesem Sinne war es denn auch tröstlich zu hören, wie man
von maßgebender Seite zu unserer Frage Stellung nimmt.
Denn auch der städtische Schuldirektor, Herr Stadtpräsident
Värtschi, hat sie in seiner Ansprache gestellt. Und er hat sie auch
beantwortet.

Aber noch sind wir nicht so weit. Legen wir zunächst ein-
mal Hut und Mantel ab. Aber wo? Ja, wohin doch damit?
Du meine Güte, das ist nun wirklich lustig: die Garderobe ist
nämlich keineswegs für unsere Ausmaße eingerichtet: mit lan-
gen Schleppen hängen die Mäntel schließlich in den Korridor
hinaus. Da ist es wohl gar nicht nötig, sich die Nummer des
Hakens zu merken? Ei, und wollte man auch: es gibt ja da gar
keine Nummern! Die Sache ist nämlich die, daß an ihre Stelle
allerlei Getier und Gerät getreten ist. Und es soll dieser „To-
tems" wegen auch schon richtiggehende Eifersüchteleien abgesetzt
haben unter den Kindern: gewisse Tiere und Pflanzen sind eben
beliebter und begehrter als andere. Das ist ja bei uns Erwach-
ienen nicht anders; man frage den Metzger oder den Gemüse-
Händler. Was mich selber betrifft, so bin ich, wenigstens hier
und heute Morgen, eine „Kanone".

Im Spielzimmer soll die Eröffnung vonstatten gehen. Und
kaum hat man ein bißchen an die Holzwände gepoppert, sich

probeweise in einen Kindersessel gesetzt und die Nase in einen
Blumenstrauß gesteckt, da beginnt sie auch schon.

Als erster ergreift Herr Bau dire k tor Reinhard
das Wort. Das „Bautest" hat ihm richtige Freude gemacht —
ihm, wie auch Herrn Stadtbaumeister Heller, Architekt Rohr
und weitern genannten und ungenannten Mitarbeitern. Was
vr von andern, wesentlich teureren Unternehmungen, Luftschutz-
bauten z. B., nicht so ohneweiters behaupten wollte. Das sollte
allerdings nicht etwa darauf angespielt sein, daß dieser Bau
kehr billig zu stehen gekommen sei. Die Stadt hat für ihn au
die hunderttausend Franken aufgewendet; weitere achtund-
kechzigtausend Franken sind von Bund, Kanton und von pri-
vater Hand ausgebracht worden (der Kindergarten ist keine
städtische Institution).

Nachdem er noch der Gemeinde seinen Dank abgestattet
Hat, übergibt er den Bau Herrn Stadtpräsident Dr.
Bärtschi, der zunächst den 87jährigen „Vorkämpfer" dieses
Kindergartens, Herrn Emil Hodler, dessen Bild hinter
Hm über dem Klavier hängt, zum Sitzen nötigt. Auch der
Schuldirektor gibt seiner Genugtuung über das gelungene Werk
Ausdruck. Private Initiative im Verein mit dem Verständnis
ver Behörden und dem E i n Verständnis der Öffentlichkeit ha-
ben es zustande gebracht.

Im neuen Gebäude, schön ins Grüne eingebettet neben
dem alten Waldheimgut, finden die beiden Kindergartenklassen
Aufnahme, die bisher im Primarschulhaus Spitalacker schlecht

und recht untergebracht waren. Und zwar mehr schlecht als recht,

wenn man berücksichtigt, daß ein Schulbetrieb für Kinder dieses

Alters eine unangemessene Umgebung darstellt. Der Kinder-
garten ist keine Vorschule; er verfolgt seine eigenen Ziele aus

seinem eigenen Boden. Freuen wir uns deshalb, daß hier, am
richtigen Platz, durch richtigen Blick und folgerichtige Initia-
tive (bravo Papa Hodler!) dieses originelle, geschmackvolle und
kindertümliche Paradieschen erstehen konnte.

Billig ist es nicht gewesen — die Zahlen kennen Sie bereits.

Wofür diese Opfer?
Der Kindergarten erfaßt die Kinder in ihren entscheidensten

und bildsamsten Jahren. Die Eindrücke und Einflüsse, die in
dieser Zeit auf das Kind einwirken, bleiben für fein Leben lang
lebendig, fruchtbar und wegleitend. Darum ist es so außer-
ordentlich wichtig, daß es gute Eindrücke sind, die es emp-
fängt.

Früher einmal hatte es die Straße für sich, wo es sich an
seinen Kamerädchen reiben und bilden konnte. Heute verfügt
jedoch die hohe Polizei: Kinder weg von der Straße! Da springt
nun der Kindergarten als ein „Chum-mer z'Hülf" der Mutter
ein. An ihm ist es nun, dem Kind die für seine Zukunft vorteil-
hafteste Atmosphäre und Umgebung zu bieten und mit ihm da
die gemeinschaftsbildenden Kräfte einzuspielen und zu üben.

Das war, mit wenig Worten skizziert, die Ansprache un-
seres Schuldirektors. Ihr folgte der Dank des Architekten und
Kindergarten-Präsidenten Herrn Li e n h a rd, der die Herren
Dr. Bärtschi und Sterchi von der Schuldirektion, Reinhard und
Hiller von der Baudirektion als ein vierblättriges Kleeblatt zu
rühmen wußte: S i e haben das Unternehmen, und zwar glück-
lich, unter Dach gebracht.

Mit Schweizerfähnchen marschieren darauf die kleinen
Schützlinge von Fräulein Ienzer, der Kindergarten-
mutter, auf, um ihren Dank für das neue Heim abzustatten.

Z'Osterhäsli luegt is zue,
wädelet mit em Schwänzli —

singen sie im Ringelreihen, und gerührt sehen ihrem Treiben
all die großen Osterhasen zu, die ihnen dieses schöne Nestchen
gebaut haben. Mit einem „Elefantenwägelchen" werden Blu-
men und kleine Andenken hereingefahren und reihum an die
Gäste verteilt. Danach sehen sich diese Gäste etwas um im Haus:
Im Spielzimmer selber findet die putzige Puppen-Märchen-
Nische viel Lob und Anerkennung. Kunstmaler Carlo B i e ri
hat sie (wie die Garderobe und weitere Flächen) mit Bildern
ausgeschmückt, die realistisch und märchennah zugleich, echt kin-
dertümlich also, wirken.

In den beiden Klassenzimmern nebenan, wo, wie im Spiel-
zimmer, das Holz in warmer Tönung vorherrscht, sind allerlei
Kränze, Papp- und Strickarbeiten, Geflochtenes und Gemaltes
aus der Hand der Zöglinge zu einer kleinen Ausstellung zu-
sammengetragen worden. Gibt es wohl eine Kinderzeichnung,
auf der die Sonne nicht vorkommt?

Ja, es ist viel Sonne in diesen Räumen; aber nicht nur von
den Zeichnungen her strahlt es. Der ganze Bau hat etwas
Lichtes, Sonnenhaftes; das macht der Geist, mit dem hier ge-
baut worden ist. Und so ist es ja wohl auch richtig. Die Sonne
scheint für alle Leut, aber für die Kinder tut sie das ganz be-

sonders. Sonne und Kindergarten — das gehört zusammen.
Und hier ist denn auch allerwegen darauf Bedacht genommen
worden: die lange, fensterreiche, nach Süden orientierte Front
der Anlage zeigt das deutlich. Hier muß nicht, wie im Rathaus
zu Schilda, das Licht in Säcken und Mäusefallen herbeigetragen
werden: hier kommt es von selber herein. Darum denn: Viel
Glück ins Haus — Sonne habt ihr schon: Sonne und Sonnen-
scheinchen. H- W.
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